
Was kommt nach dem Tod? Viele stellen die~e Frage. 
Dürfen wir überhaupt so fragen? Mit Sicherheit finden wir 
keine Antwort außerhalb des Glaubens. Das darf aller-
dings nicht als etwas Negatives verstanden werden. Glau-
ben meint personale Erkenntnis. 
Glauben meint, sich einem anderen ganz anvertrauen und 
gerade dadurch erkennen. So verhält es sich mit allen 
großen Dingen des menschlichen Lebens, und so verhält es 
sich deshalb auch mit unserem Wissen von dem, was uns 
im Tod begegnen wird. 
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Was kommt nach dem Tod? 
Eine erste Antwort lautet: 
' ·,, .,,,. • • !' :'·1 • '•' I", }"'-' ,, ,,, 

. tn unserem Tod werden . 
wir Gott. endg'ültlg· und 

~für. f ryi~er· be~egrie~. . · · 
~- ,~ ,,J '('J,• ' ' ' • ·;, ,1 ~/ ,. J • ,,, : 

Entscheidend an diesem Satz 
ist das Wort „endgültig". Denn 
wir begegnen Gott ja schon in 
unserem irdischen Leben auf 
vielerlei Weise. Wir begegnen 
ihm im Glück und in der Not 
unseres Betens; wir begegnen 
ihm in unseren Gottesdien-
sten, in denen wir versuchen, 
zu ihm aufzublicken und ihm 
dankzusagen; wir begegnen 
ihm in jedem Dienst, den wir 
anderen erweisen, und in je-
dem guten Gespräch, das wir 
mit anderen Menschen führen. 
Im Tode aber werden wir Gott 
endgültig begegnen, dem Gott 
unserer Gebete, dem Gott un-
serer Sehnsucht, unserer Hoff-
nung und unseres Glaubens. 
Wenn wir vom Himmel spre-
chen, so sind damit nicht ir-
gendwelch_e Dinge gemeint, 
die auf uns warten. Dinge gibt 
es nur in dieser irdischen Welt. 
Himmel - das ist nichts ande-
res als die Begegnung mit Gott 
selbst. Gott selbst wird dann 
vor uns aufleuchten, und wie 
das sein wird, kann kein 
Mensch beschreiben. Wir kön-
nen höchstens an Stunden in 
unserem Leben denken, wo es 
auf einmal über uns kam, wo 
es uns wie Schuppen von den 
Augen fiel, wo wir auf einmal 
begriffen, wo wir plötzlich vol-
ler Erschütterung Zusammen-
hänge erkannten, von denen 
wir vorher nichts geahnt hat-
ten. Gott wird so groß und hei-
lig vor uns aufstrahlen, daß er 
von da an unser ganzes Den-

' ken und unser ganzes Sein aus-

füllen wird - endgültig und für 
immer. 
Von hier aus gesehen, scheint 
mir der Begriff „ewige Ruhe'' , 
den wir Christen so gern für 
das Leben bei Gott verwen-
den, kein guter und kein glück-
licher Begriff zu sein. Die Be-
gegnung mit Gott ist keine ewi-
ge Ruhe, sondern ungeheures 
und atemberaubendes Leben, 
ein Sturm von Glück , der uns 
hinwegreißt , aber nicht irgend-
wohin , sondern immer tiefer in 
die Liebe und in die Seligkeit · 
Gottes hinein . In unserem Tod 
werden wir Gott endgül tig und 
für immer begegnen. Ich kom-
me zu einer zweiten Aussage: 

'niese a~gegn~ng wird 
:ups zum Gericht, 

Jeder von uns hat wohl schon 
Ähnliches erfahren: man be-
gegnet einem Menschen , der 
ganz gütig und ganz lauter ist 
- und dann sieht man sich 
selbst plötzlich mit anderen 
Augen an . Man erkennt mit 
einemmal, wie eng und ego-
istisch man bis in den Grund 
seines Herzens eingestellt war. 
welch traurige Wege man ge-
gangen ist und wie sehr man 
sein Leben ändern müßte. Ge-
rade wenn ein großer, gütiger 
Mensch Vertrauen zu uns faßt 
und uns liebgewinnt, durch-
fährt uns - bei aller Freude -
ein tiefes Erschrecken; ein Er-
schrecken darüber, wie wenig 
wir das Vertrauen und die Lie-
be des anderen verdienen. Er-
fahrungen dieser Art sind un-
abdingbar, wenn wir begreifen 
wollen, warum uns diese Be-
gegnung mit Gott zum Gericht 
wird. Wenn wir ihm in unse-
rem Tod begegnen, werden wir 
zum erstenmal erkennen, wer 
wir in Wahrheit sind. Gott 
braucht gar nicht über uns zu 
Gericht zu sitzen, er braucht 
nicht auf uns einzureden, wie 
menschliche Richter auf den 
Angeklagten einreden, er 
braucht uns nicht zu sagen: In 
den und den Punkten hast du 
erbärmlich versagt, das und 
das muß ich dir ankreiden, da 
und da liegt deine Schuld, ich 
muß dich verurteilen. Nein, 
ein Gericht in diesem Sinn 



wird es bei Gott nicht geben. 
Es wird alles ganz anders sein: 
gerade indem wir in der end-
gültigen Begegnung mit Gott 
das ganze Ausmaß der Güte 
und der Liebe erfahren , mit 
der Gott uns ze itlebens geliebt 
hat , werden uns die Augen 
über uns selbst aufgehen. Wir 
werden in einem furchtbaren 
Erschrecken unsere Selbstge-
rechtigkeit, unsere Herzens-
härte, unsere Herzlosigkeiten 
und all unseren Egoismus er-
kennen. Alle Selbsttäuschun-
gen und Ulusionen . die wir un-
ser Leben lang in uns aufge-
baut haben. werden mit einem 
Schlag zusammenbrechen. Al-
le Masken , hinter denen wir 
uns versteckt haben , werden 
fallen. Alle Rollen, die wir uns 
selbst und den anderen vorge-
spielt haben, müssen wir dann 
aufgeben. Das wird unendlich 
schmerzhaft sein und uns 
durchfahren wie Feuer. Wir 
werden , wenn Gott vor uns 
aufleuchtet , mit einemmal be-
greifen, was wir hätten sein 
können und was wir in Wirk-
lichkeit waren. Das und nichts 
anderes ist das Gericht. Und 
das ist dann auch unser „Fege-
feuer". Das Wort „Fegefeuer" 
ist zwar ein ganz schlechtes 
und mißverständliches Wort , 
das ich nur höchst ungern in 
den Mund nehme. Es ist vor-
belastet. Es klärt die Dinge 
nicht, sondern macht sie eher 
noch schwieriger. Aber das, 
was dieses Wort eigentlich sa-
gen will , ist eine Realität , die 
auch von der modernen Theo-
logie ganz ernst genommen 
wird: daß uns nämlich in der 
Begegnung mit dem heiligen 
Gott die Augen über uns selbst 
aufgehen, daß die Erkenntnis, 
was wir in Wahrheit sind, für 
uns unendlich schmerzhaft ist, 
daß uns aber gerade dieser 
Schmerz läutert und uns über-
haupt erst dazu fähig macht, 
Gott zu begegnen. Das a1les 
aber nicht als ein Vorgang, der 
uns als zeitliche Strafe oder als 
Zustand auferlegt wird , son-
dern als cin Geschehen, das 
sich unmittelbar in der Begeg-
nung mit Gott ereignet, ja das 
diese Begegnung überhaupt 
erst ermöglicht. 



Am besten sagen wir ei nfach : 
Die Begegnu ng mit Gott in un-
serem Tod wird uns zum Ge-
ri ht - zum Gericht. das uns 

·wie Feuer durchfährt . Freilich 
wäre das alles einse itig. wenn 

~ich nun nicht sofort noch eine 
dritte Aussage hinzufügen 
würde: 

In dieser Begegnung er• 
fahren wir Gott nicht 
nur als unseren Richter, 
sondern wir erfahren 
zugleich und auf immer 
das Erbarmen und die 
Liebe Gottes. 

Lassen Sie mich auch für die-
sen dritten Punkt ein wenig 
weiter ausholen. Eine der klar-
sten und eindringlichsten For-
derungen Jesu geht dahin. daß 
wir allezei t verzeihen müssen. 
Nicht nur siebenmal. son-
dern siebenundsiebzigmal. Das 
heißt aber: immer! Und wir 
sollen nicht nur denen verzei-
hen_, die uns lieben und die gut 
zu uns sind, sondern erst recht 
denen, die uns hassen . Gott 
fordert also von uns e ine gren-
zenlose Bereitschaft zum Ver-
zeihen, eine Vergebungsbe-
reitschaft ohne Maß und ohne 
Vorbedingungen. Das bedeu-
tet aber doch. daß Gott genau-
so verzeiht. Sonst würde er ja 
von uns etwas fordern , was er 
selbst nicht verwirklicht. Das 
kann nicht sein. Er verzeiht 
immer und ohne Ausnahme. 
Er verzeiht ohne Bedingun-
gen. Seine Barmherzigkeit 
kennt kein Maß. Wie hätte Je-
sus sonst sagen können , wir 
sollten barmherzig sein, wie 
unser Vater im Himmel barm-
herzig ist. Wir dürfen also dar-
auf vertrauen, daß wir im Tod 
einem gütigen und barmherzi-
gen Gott begegnen werden. 
Die Güte und Liebe Gottes be-
gleitet nicht nur unser Leben, 
sie wird sich erst recht an uns 
offenbaren, wenn wir Gott 
endgültig begegnen werden, 
wenn uns die Augen aufgeben 
und wir unsere eigene Un-
barmherzigkeit und Härte er-
kennen müssen. Gerade dann 
wird uns Gott begegnen wie 
der gütige Vater im Gleichnis , 

er wird nicht nach Schuld und 
nicht nach Gerechtigkeit fra -
gen, sondern uns in unendli-
cher Freude an sich ziehen. 
Das wird die eigentliche Erfah-
rung unseres Todes sein: die 
Liebe, die Güte und die Bann-
herzigkeit Gottes. 
Daß Gott uns dann voll Liebe 
und Barmherzigkeit begegnen 
wird, können wir nur glaubend 
erwarten. Beweisen läßt sich 
da überhaupt nichts. Auch Li e-
be kann man niem als bewei-
sen. Man kann an sie nur glau-
ben. Man kann sie nur beant-
worten durch das Wagnis der 
eigenen Liebe. Wer sich auf 
das Wagnis einläßt, an die Lie-
be Gottes zu glauben, der wird 
am Ende nicht zu den Dum-
men und zu den Betrogenen 
gehören. Wer an die Liebe 
Gottes glaubt, den wird der 
Tod in das unbegreifliche und 
nicht aussprechbare Geheim-
nis der Liebe Gottes hinein-
führen. 
Ich komme zu einem letzten 
Punkt - und dieser Punkt ist . 
genau genommen , der wichtig-
ste. Bisher war ja immer nur 
von Gott und vom Menschen 
die Rede, aber noch nie von 
Christus . Das heißt aber: die 
eigentlich christliche Dimen-
sion von Tod und Ewigkeit ist 
bisher noch gar nicht zu Wort 
gebracht. Es ist höchste Zeit . 
dies nun mit aller Deutlichkeit 
zu tun. Wenn das Neue Testa-
ment vom ewigen Leben 
spricht, von dem, was an uns 
im Tod und am Ende der Welt 
geschieht , spricht es ja niemals 
nur von Gott , sondern immer 
auch von Jesus Christus. Und 
dasselbe tut die gesamte christ-
liche .Tradition. All das, was 
ich bisher von der endgültigen 
Begegnung des Menschen mit 
Gott gesagt habe , wird im 
Neuen Testament in gleicher 
Weise als Begegnung mit Chri-
stus ausgesagt. Unser Tod ist 
die große, endgültige Begeg-
nung mit Christus , er wird vor 
uns erscheinen , er wird uns 
zum Richter und Retter, er 
'!Vird unseren armseligen Leib 
verwandeln in die Gestalt sei-
nes verklärten Leibes, er wird 
die Welt richten, er wird ewi-
ges Leben zusprechen - all das 

sagt das Neue Testament von 
Jesus Christus. 
Dieses Nebeneinander von 
Gott und Jesus Christus in den 
Endereignissen kann nun frei-
lich so nicht stehenbl eiben. 
Wenn wir genau sind , müssen 
wir sagen: Wir werden Gott in 
Jesus Christus begegnen. In 
ihm wird Gott vor uns auf-
leuchten. ln seinem Angesicht 
werden wir das Angesicht Got-
tes schauen. In der Begegnung 
mit ihm werden wir das Ge-
richt Gottes erfahren. In ihm 
wird uns Gott sein Erbarmen 
zusprechen. In ihm werden wir 
das ewige Leben Gottes fin -
den. Mit einem Satz: 

Unsere _endgültige Be• · 
gegnung mit. Gott ge• 
schleht In · Jesu~ Chri-
stus. 

Fragt man, warum dies eigent-
lich so ist , warum wir einst 
Gott in Jesus Christus begeg-
nen werden, so kann die Ant-
wort nur lauten : Weil es auch 
schon in der Geschichte so ge-
wesen ist. Gott hat vielmals 
und in vielerlei Weise zu uns 
gesprochen; sein letztes, end-
gültiges und nie mehr überhol-
bares Wort aber sprach er zu 
uns in Jesus Christus. In ihm ist 
Gott letzte Offenbarkeit und 
letzte Gegenwärtigkeit in die-
ser Welt geworden. In ihm hat 
sich Gott endgültig an die Welt 
gebunden . In ihm ist das lie-
bende Ja Gottes zur Welt und 
zum Menschen endgültig und 
für immer offenbar geworden. 
Wer von nun an wissen will , 
wer Gott ist, muß auf Jesus 
schauen. Wer ihn sieht, sieht 
den Vater. Wer ihm begegnet, 
begegnet Gott. Jesus ist der 
Ort, wo das befreiende und er-
lösende Handeln Gottes an der 
Welt seine letzte Tiefe erreicht 
hat . 
Wenn nun aber Jesus der Ort 
ist, wo das Offen barwerden 
und das endgültige Handeln 
Gottes in unserer Geschichte 
dergestalt eingestiftet ist, und_ 
wenn irdische Geschichte im 
Jenseits nicht einfach weiter-
geht, sondern dort ihre blei-
bende Endgültigkeit findet, in 

der alles eingebracht ist. was je 
in irdische r Geschichte wesent-
lich war, dann wird Jesus Chri-
stus auch im Jenseit~ aller Ge-
schicht e der eigentliche Ort 
unserer Gottesbegegnung sei n. 
Er wird dann in alle Ewigkeit 
sein , was er schon hier auf Er-
den gewesen ist: derjenige. in 
dem uns das Leben geschenkt 
wird; derj en ige. in dem Gott 
das ewige Wort seiner Liebe zu 
uns spricht. Hier stoßen wir 
auf das tiefste und schönste 
Geheimnis unseres Glaubens: 
so sehr hat Gott uns Menschen 
angenommen, so sehr liebt er 
uns. daß wir Gott iu alle Ewig-
keit nicht anders als in dem 
Menschen Jesus Christus be-
gegnen werden, daß wir für im-
mer und ewig in dem Herzen 
eines Menschen Gott selbst 
finden und dort in die unendli-
che Liebe Gottes heimgeholt 
werden. 

Gerhard lohfink 
(aus: Der Tod ist nicht das letzte 
Wort, Verlag Herder) 


